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Mannerheim
Von Prof . T . M . Kivimäki ,

i. Finnischer Gesandter in Berlin

Vor fünfundzwanzig Jahren , im Dezember 1918,
hatte Finnland sich zu einem selbständigen Staat
erklärt und dadurch die etwa hundertjährigen
Bande gelöst, die sein Schicksal , wenn auch als ein
Großfürstentum mit weitgehender Autonomie, an
dasjenige Rußlands ge¬
knüpft hatten . Die fin¬
nische Selbständigkeit
schützte jedoch keine mili¬
tärische Macht, im Ge¬
genteil , die russische Re¬
gierung hatte im Lande
noch etwa 100 000 voll
ausgerüstete russische Sol¬
daten stehen, die^ Alands -
Inseln wurden entgegen
den internationalen Ver¬
trägen befestigt und in
Südfinnland ' wurden Be¬
festigungen gebaut . Die russischen Truppen in
Finnland stellten sich hinter die bolschewistische Re-
volutionsbewegung , die in ihrer Heimat ausgebro¬
chen war .

In dieser gefährlichen Stunde gelang es dem
Generalleutnant und späteren Feldmarschall
Mannerheim , in einigen Wochen eine Bauern¬
armee aus dem Boden zu stampfen , die den russi¬
schen Garnisonen die Waffen nahm , in siegreichen
Kämpfen den größten Teil des Landes vom Feinde
säuberte und die Aufruhrbewegungen unterdrückte.
Dies alles geschah in dreieinhalb Monaten und be¬
gründete den Weltruf des Feldmarschalls Manner¬
heim als Feldherrn . Dieser Ruf wurde dadurch
nicht kleiner , daß Deutschland , um die Entstehung
einer neuen Ostfront im Norden zu verhindern ,
Rußland im Frieden von Brest -Litowsk verpflich¬
tete , seine Truppen aus Finnland zürückzuziehen,
und , um die finnische Regierung zu,

unterstützen,
Truppen nach Finnland entsandte . Diese Maßnah¬
men trugen zur schnellen Beendigung des finni¬
schen Freiheitskrieges bei und schufen zwischen dem
deutschen und finnischen Volk ein Blutband, ,

das
jetzt in einer großen Waffenbrüderschaft besiegelt
wurde .

Im Herbst 1918 gelang es Mannerheim auf
einer Reise nach England und Frankreich , dem
finnischen Volk das vom Versailler Frieden vielen
anderen Völkern auferlegte Schicksal zü ersparen
und aus Amerika dem vom Hungertod bedrohten
Land Lebensmittel zu verschaffen. Im Dezember
1918 wurde er zum Reichsverweser gewählt . Die¬
sen Posten verwaltete er, bis für das Land nach
der neuen Verfassung ein Präsident gewählt wurde.
Die Linkselemente im Lande konnten nicht verges¬
sen, daß Mannerheim die Aufruhrbewegung unter¬
drückt hatte , und der Vorschlag, ihn zum Führer
des Landes zu wählen , wurde deshalb nicht ange¬
nommen . - Es ist ein bleibendes Verdienst des Feld-
marschalls , daß die Kluft zwischen den Arbeitern
und den anderen Volksschichten so überbrückt wurde ,
daß Sowjetrußland bei seinem Ueberfall im Win¬
ter 1939 entgegen seiner Erwartung einem völlig
einheitlichen Volk gegenüberstand .

Bei Ausbruch des Konfliktes mit der Sowjet¬
union im Herbst 1939 war sich Mannerheim als
Vorsitzender des Verteidigungsrates im klaren dar¬
über , wie mangelhaft die Ausrüstung unserer
Armee war , und er war sich ebenso klar , daß Finn¬
land seinen Kampf allein führen müßte . Daher
versuchte er bis zum letzten, die Ausdehnung des
Konfliktes zu einem Krieg zu verhindern oder den
Kampf auf das Frühjahr zu verschieben, da bis da¬
hin Finnland seine Ausrüstung hätte ergänzen kön¬
nen . Die Sowjetunion war jedoch , noch während
die Unterhandlungen liefen , bereits entschlossen ,
Finnland zu erobern , und ging aus diesem,

Grunde
nicht auf die Grenzverhandlungen ein , die Man¬
nerheim der Regierung empfahl . So begann der
Krieg zwischen Finnland und der Sowjetunion im
Winter 1939/40 . Die Sowjetunion hatte damit ge¬
rechnet, und auch verkündet , Finnland in einigen
Tagen zu vernichten. Bei der finnischen Armee
hatten chie Soldaten nicht einmal Gewehre . . Den
sowjetischen Flugzeugen , von denen täglich bis
sechshundert das Land überflogen , hatte Finnland
nur einige zehn gegenüberzustellen. Bei einer Kälte
von — 50 Grad besaßen viele Soldaten nur Som¬
meruniformen usw. Trotzdem hielt diese Armee
fast dreieinhalb Monate lang gegen einen über¬
legenen Druck stand und blieb unbesiegt. Das war
das Verdienst des Feldmarschalls Mannerheim , der
nicht- nur eine im Vergleich zu der russischen Krieg¬
führung überlegene strategische Fähigkeit bewies,
sondern auch mit seiner Persönlichkeit die Truppen
mitriß und apspornte , alle Kräfte zur Rettung des
Landes aufzubieten .

Der Friedensschluss war jedoch wegen Mangels
an schwerer Artillerie und Munition unvermeid¬
lich . Der Moskauer Frieden vom 13. MärM 1940
stellte sich russischerseits von Anfang an nur als
ein Waffenstillstand dar . Die Eroberung Finn¬
lands und der Zugang zum Atlantischen Ozean
über Fennoskandien — schon das alte Ziel des za¬
ristischen Rußlands — hatte auch die Sowjetunion
als ihr Ziel aufgestellt . Als Oberbefehlshaber der
Wehrmacht wollte Feldmarschall Mannerheim nicht
die Verantwortung für einen neuen , offensichtlich
bevorstehenden Krieg übernehmen , ohne daß sich
das Land dafür anders als im vorigen Krieg vor¬
bereitet hätte . Und so begann unmittelbar nach
dem Friedensschluss eine energische Rüstungstätig¬
keit, die den Erfolg der finnischen Waffen im ge¬
genwärtigen Krieg Deutschlands und seiner Ver¬
bündeten gegen die Sowjetunion ermöglicht hat .

Die Voraussetzungen zur militärischen Führung
des finnischen Volkes in seiner Schicksalszeit er¬
warb Mannerheim zuerst in der Kadettenschule sei¬
ner Heimat und später in Rußland , wo sich zur
zaristischen Zeit zahlreiche Finnen in militärischen
Aufgaben oder im Dienst der Industrie niederge¬
lassen hatten . In der russischen Armee wurde er
rasch befördert , nahm an dem Russisch -Japanischen
Krieg 1904—1905 teil und kämpfte im Weltkrieg an
der österreichisch -ungarischen Front als Komman¬
dant einer - Kavalleriebrigade . Bereits im Jahre
1905 — er war damals Oberst — wurde ihm von

MWülNe Regie in Teheran « « » Wau

Stalin führt nach wte »sr feinen eigenen Krieg
(Draytbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch. Berlin , 8. Dez.

Das Communiqus hon Teheran hat selbst in der
englandhörigen Presse des Auslandes den voreili¬
gen Jubel über dieses Propagandawerk gleich am
ersten Tage zum Stocken gebracht. Das Wort „Fehl -
schläg" für diese Konferenz , die eine Welt aus den
Angeln heben sollte, findet sich in einer Reihe schwe¬
discher und schweizerischer Zeitungen . — Wenn ein
Blatt wie die „Neue Züricher Zeitung " meint , zu
einem Erfolg der Politik fehle der Erfolg auf mili¬
tärischem Gebiet , so ist damit alles ausgesprochen,
was an Irreführung dieser agitatorischen Geste der
Feindseite zugrundeliegt . „Dieses Communiqus be¬
geistert nicht und erschüttert nicht ! " schreibt der
„Züricher Tagesanzeiger ".

Die drei Kriegsmacher , die in Teheran zusam¬
mentraten und erst nach sechs Tagen sich aus die
Form des Communiquss einigen konnten , werden
der Welt den Frieden nicht wiedergeben . Sie unter¬
jochen die kleineren Völker für ihr Ziel der Welt¬
beherrschung, das haben u . a. Iran , Syrien , Nord¬
afrika , Sizilien und Süditalien bereits erfahren .
Witz stehen ihren Ankündigungen und Drohungen ,
sie würden jetzt auch Deutschland vom Westen. Sü¬
den und Osten angreifen und unter ihre Gewalt
bringen , mit Ruhe und Sicherheit gegenüber . Die
Londoner „Times " schrieb kürzlich: „Die Lage am
Beginn des Winters ist aus allen Kriegsschauplätzen
keine , die eine überzeugte Genugtuung in uns wek-
ken kann, wenn wir an die Zukunft denken." Das
ist der Grund unserer Festigkeit. Deutschland ist un¬
besiegbar, militärisch und agitatorisch , und noch so
laute Fanfaren können hieran nichts ändern . Der
Londoner Sender ließ gestern früh verkünden : „Be¬
vor das Ende des Krieges erreicht ist, muß noch
eine sehr große Arbeit geleistet werden , es wäre
verfrüht , jetzt schon zu glauben , daß das - deutsche
Volk an dem Punkt angelangt sei , zusammenzubre -'

chen." Die Tendenz der Teheranveröffentlichung
wird von diesem Londoner Beobachter richtig be¬
leuchtet.

*
Die Regie für das Treffen Churchills und Roose-

velts mit Stalin hat in einer für die Engländer
und Amerikaner peinlichen Weise versagt . Drei
Tage , nachdem Moskau ohne Rücksicht auf seine
Partner den Abschluß der Konferenz über seinen .
Rundfunk aller Welt gemeldet hat , waren London
und Washington immer noch nicht in der Lage , of¬
fizielle Verlautbarungen abzugeben , da das Com-
munigus der Konferenz noch nicht Vorgelegen hat .
Diese Verzögerung und das eigenmächtige Vor¬
gehen der Bolschewisten, das die Engländer und
Amerikaner so brüskiert , läßt sich nicht mit techni¬
schen und formellen Schwierigkeiten erklären , son¬
dern können ihre Ursache nur darin haben , daß bei
den Besprechungen nicht vorgesehene Differenzen

aufgetaucht sind und es noch Mühe macht, eine For¬
mel zu finden , die sie verschleiern könnte.

In London und Washington haben in den Jn -
formationsministerien stundenlange Besprechungen
mit den Vertretern der Presse stattgefunden , die
darüber verwundert waren , daß solange keine amt¬
liche Erklärung abgegeben worden ist. Ein plausib¬
ler Grund für die Verzögerung konnte ihnen nicht
mitgeteilt werden.

Der Kreml beschränkte sich auf ein kurzes Com-
muniqus . das in London den Verdacht ausgelöst
hat , daß sich der Diktator im Kreml seinem Land
gegenüber nicht an die imperialistische Politik der
Änglo-Amerikaner gebunden wissen will . Auch die
offiziellen Kommentare in London und Washington
räumen der sowjetisch -angelsächsischen Zusammen¬
arbeit wenig Raum ein. Nach Informationen aus
London besteht bei den von Teheran zurückgekehrten
Sachverständigen der Eindruck: „Stalin führt ' nach
wie vor seinen eigenen Krieg ."

Den gleichen Eindruck hatte offenbar Reuters
Sonderkorrespondent John Wallis , der schreibt:
„Den Beobachtern erschien es, als ob Stalin die
Konferenz beherrschte." Der Kremlgewaltige , der
zur Sitzung , wie der gleiche Korrespondent berich¬
tet , einen bis zu den Knöcheln reichenden großarti¬
gen Kamelhaarmantel trug , empfing seine Unter¬
führer , um ihnen seine Befehle zu diktieren . „Seine
Stimmung wechselte von lebhafter Vergnügtheit
bei nächtlichen Banketten zu Augenblicken undurch¬
dringlicher Passivität ." Es muß seiner Eitelkeit
nicht wenig geschmeichelt haben , die beiden Pluto -
kratenhäuptlinge , die früher in Wort und Schrift
den bolschewistischen Vernichtungswahn so heftig
bekämpft -hatten , nun zu seinen Füßen liegen zu
sehen .

Man hat sich offenbar in Teheran gehörig Ho¬
nig um den Mund geschmiert, um wenigstens nach
außen hin so zu tun , als bestehe größte Herzlich¬
keit und eitel Freude am Konferenztisch. Die jüdi¬
schen Schreiberlinge haben das ihrige getan , um die
nötige Geleitmusik zur Teheraner Komödie zu ma¬
chen. So hält ’ eg ein Reuterkorrespondent für be¬
sonders wichtig, den staunenden Mitmenschen zu be¬
richten . wie sich die drei Kriegsverbrecher am grü¬
nen Tisch anredeten . „Mein kämpferischer Freund " ,
sagte Stalin von Churchill, „Roosevelt der große
Mann " nannte Churchill seinen Kumpanen aus
Washington und „Stalin der Große " nannte Chur¬
chill de» Kreml-Gewaltigen .

Mussert beim Führer
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 7. Dez.

Der Führer empfing in seinem Hauptquar¬
tier den Leiter der RSB (Nationaal Socialistische
Bewegung in de Nederlanden) A. A. M « s s e r t zu
einer längeren Aussprache , bei der die derzeit schwe¬
benden Fragen im Geiste der vertrauensvollen »mjj.
herzlichen Zusammenarbeit erörtert wurden.

Lin nichtssagenSes Abschluß -Koilimuniquß
Nachdem die Konferenz von Teheran , wie wir

bereits am 3. Dezember meldeten , schon am 2. De¬
zember abgeschlossen war , gab Reuter am 6. 'De¬
zember endlich das so groß angekündigte und mit
so geheimnisvollen Andeutungen begleitete Kom¬
munique mit fünftägiger Verspätung bekannt . Der
offizielle Wschluß des Theaters in der Hauptstadt
des von den Sowjets und den englisch-amerikani¬
schen Truppen vergewaltigten und besetzten Iran
ist ein würdiger Schluß der langen Reise Roose-
velts und Churchills an die Grenze des Sowjet¬
paradieses zum Befehlsempfang bei Stalin .

In dem Kommunique wird folgendes mitgeteilt :
„Wir sind in diesen vier letzten Tagen hier in der
Hauptstadt unseres Verbündeten , Irans , zusam¬
mengekommen und haben unserer gemeinsamen
Politik Form gegeben und sie bestätigt . Wir ga¬
ben unserem Entschluß Ausdruck, daß unsere Na¬
tionen im Kriege wie in dem darauffolgenden Frie¬
den zusammenarbeiten sollen. Was den Krieg be¬
trifft , haben sich unsere militärischen Stäbe un¬
seren Besprechungen am runden Tisch angeschlossen ,
und wir haben unsere Pläne zur Vernichtung der
deutschen Streitkräfte in Uebereinstimmung ge¬
bracht." Dieser nun schon unzählige Male getroffe¬
nen Feststellung folgt dann eine Andeutung über
die bevorstehende zweite Front , die allerdings noch
ungewisser gehalten ist als in den Beschlüssen von
Casablanca vor elf Monaten .

Nach heuchlerischen Auslassungen über die hohe
Verantwortung , die die Kriegshetzer angeblich über
die Herbeiführung des Friedens empfinden , folgen

dann die üblichen Vokabeln der plutokratischen Agi¬
tation wie „Zusammenarbeit der großen und klei¬
nen Nationen , Kampf gegen die Tyrannei und Skla¬
verei" und die Feststellung, daß man alle Völker
willkommen heiße, wenn sie sich entschließen sollten,
in die „Familie der demokratischen Nationen " ein¬
zutreten . Eine wahrhaft bestechende Einladung an¬
gesichts des englischen Hungerkrieges gegen das in¬
dische Volk und die Unterdrückungspolitik im Liba¬
non und Syrien wie überall dort , wo die britische
Plutokratie herrscht, des Verrats Englands gegen¬
über seinen verführten Verbündeten , wie Polen
und Serbien , sowie der Massengräber von Katyn
und der bolschewistischen Henkerspolitik in den bal¬
tischen Staaten und angesichts der Lage, in der sich
der/verratene Teil Italiens mit seinem Verräter¬
könig und Badoglio befindet. Zu/n Schluß wird
die Hoffnung ausgedrückt, daß man mit Vertrauen
dem Tag entgegensehe, an dem alle Völker der Welt
in Freiheit leben können. Nach diesem bezeichnen¬
den Satz folgen die Unterschriften Stalins , Roose-
velts und Churchills.

Es bleibt offen, ob das angekündigte Manifest
an das deutsche Volk der Uneinigkeit der Verfasser
zum Opfer gefallen ist, die fünf Tage brauchten ,
um ein nichtssagendes Kommunique obigen Inhalts
zu fabrizieren . Wie dem auch sei , der Spuk der
geheimnisvollen Konferenz im Orient ist vorbei . Die
Tatsache unseres festen Entschlusses, die Waffen
nicht vor dem Siege aus der Hand zu legen , komme
was kommen mag , und die Taten unserer und un¬
serer Verbündeten Soldaten bleiben bestehen.

* „Memini initli "
, so steht es in dem Wappeik

des Genekalfeldmarschalls Mackensen : „Ich gedenke
des Anfangs ". Als der Kaiser 1899 seinem dienst¬
tuenden Flügeladjutanten , dem Oberst Mackensen ,

den erblichen Adel verlieh,
erbat er sich aus der Be¬
scheidenheit seines Lebens
heraus dieses schlichte
Wort als Devise. ' Mak-
kensen hat sich seinen
Beruf erkämpfen müssen;!
was er geworden ist,
wurde er nur durch seine'

eigene Kraft . Sein Ge¬
schlecht sproß aus Bauern
und Förstern . Sein Weg
führte aus bescheidenem '
Umkreis zum Gipfel un¬
sterblichen Feldherrnruh¬
mes. Der kleine August

war lieber Anführer im Dorfjungenkriege , als daß
er feine Nase in die verstaubten Lernbucher steckte .
Wer mit neun Jahren mußte er dann doch auf das

Torgauer Gymnasium . Ein Jahr stand er hinter
Pflug und Wirtschaftsbüchern. Dann konnte er
als Entgelt für den vom Vater geforderten Verzicht
auf den Offiziersberuf — die schwarze

' Attila des
2. Leibhusaren -Regiments als Einjährig -Freiwil¬
liger anziehen . Als Gefreiter zog er in den Krieg
von 1870/71 . Nur wenige Wochen später erwarb er

sich , schnell Vizewachtmeister, durch einen glänzen¬
den Aufklärungsritt hinter den Rücken der Fran¬
zosen das CK. Als der Krieg zu Ende war , kehrte
der Leutnant Mackensen Zum Pflug zurück. Aber :>

„Ich kann den Husaren nicht aus meinem Herren
herauspredigen " schrieb er an seine Mutter . 1873

begann dann , so schreiben u. a. die „M . N. N." , der
Landwirt August Mackensen eine der glänzendsten
soldatischen Laufbahnen . Ohne abgeschlossene Schul¬
bildung , ohne Kriegsschulbesuch und Offiziersexa¬
men , ohne Kriegsakademiestudium und besondere
Generalstabsvorbildung , ohne Vermögen, . ohne
klangvollen Namen , setzte er sich durch . 1898 ist aus
dem einstigen Landwirt der erste ' bürgerliche Flügel -
adjutant des Kaisers geworden, 36 Jahre zählte er
gerade . 1914 ritt der Husarxngeneral in den Welt¬
krieg. Die Entschlossenheit seines Zupackens ver¬
blüffte die Welt , als er zwischen Gorlice und Tar -
now die russische Front zerbrach, wenige Wochen!
später die Armee der Serben vernichtete und dann
die Russen niederwarf . Als ' 1918 der Zusammen¬
bruch Bulgariens - und Oesterreich kam, entriß er
seine Truppen durch geniale Führung der Umklam¬
merung Durch vereiste Gebirge und lodernden Auf¬
ruhr marschierte seine Armee nach Deutschland zu¬
rück. Der Feldherr ging , um seine Soldaten zu
retten , in die Gefangenschaft. In Ehrerbietung steht
das deutsche Volk vor dem Generalfeldmarschall ,
der am 6. Dezember seinen 94. Geburtstag beging.

dem russischen Generalstab ein wichtiger Ver¬
trauensauftrag erteilt . Er sollte vom russischen
Turkestan aus eine Cxpeditionsreise durch die
inneren Gebiete Asiens an die chinesischen Gren¬
zen bis Peking unternehmen , um militärisch wich¬
tiges Material in den Grenzprovinzen zu sam¬
meln , sich mit den Verteidigungsmöglichkeiten ver¬
traut zu machen und sich über die Zahl und Ver¬
bände der chinesischen Streitkräfte zu unterrichten .
Die Reise wurde berühmt nicht nur voni militä¬
risch-politischen Standpunkt aus , sondern auch weil
sie sich zu einer wissenschaftlichen Forschungsreise
gestaltete. Mannerheim erforschte weite , karto¬
graphisch noch unbekannte Gebiete , und brachte aus
dem Innern Asiens kistenweise uralte Gegenstände
und Urkunden sowie eigene Aufzeichnungen mit ,
deren unersetzlicher Wert für , die archäologische,
ethnographische und sprachliche Erforschung Asiens
sich alsbald herausstellte .

Das Bild des Feldmarschalls Mannerheim wäre
unvollständig , wenn man nicht seinen Anteil an
der finnischen Außenpolitik erwähnte . Indem er
für die Landesverteidigung verantwortlich war .

konnte er den außenpolitischen Zielen gegenüber
nicht gleichgültig bleiben. In der Abschätzung die¬
ser Liele hatte er Scharfblick und Sinn für reale
Möglichkeiten bewiesen. Das nordische Verteidi¬
gungsbündnis , das in der letzten Hälfte der dreißi¬
ger Jahre in verschiedenen Kreisen als erwünscht
betrachtet wurde , wurde nicht verwirklicht , wie auch
nach dem Moskauer Friedensschluß der Gedanke
an ein ähnliches Bündnis zwischen Finnland und
Schweden scheiterte. Der Weg zur Sicherheit mußte
dort gesucht werden , wo die Interessen gemeinsam
waren und für gemeinsam angesehen wurden . Aus
diesem Grunde hat Mannerheim im Kampf gegen
die Sowjetunion ohne Bedenken die Zusammen¬
arbeit mit Deutschland unterstützt .

So ist Feldmarschall Mannerheim in allen
Schicksalsstunden des selbständigen Finnlands eine
zentrale Kraft gewesen. Daß Finnland diese schwe¬
ren Stunden ungebrochen und ehrenvoll hat be¬
stehen können, ist zum großen Teil dem Einfluß der
Persönlichkeit Feldmarschall Mannerheims zu dan¬
ken. Er hat seinem Volke den Glauben an die
Zukunft gegeben, und das Volk vertraut ihm.

* Zum Terrorismus in Frankreich schreibt Pro¬
fessor Rene Märtel (Paris ) in der „Brüsseler
Zeitung " u .

Wir können uns mit diesem Thema , das von
einer furchtbaren Aktualität ist, nicht auseinander -
setzen , ohne von vornherein die Schwierigkeiten sei¬
ner Behandlung zu betonen. Die tatsächlichen Ge-

' gebenheiten werden von der Feindpropaganda ver¬
zerrt , während auf der anderen Seite militärische
Rücksichten ihre Geheimhaltung fordern . Der
Kampf gegen das Uehel hat zu heiklen Verhand¬
lungen geführt , die noch im Gange sind und zuö
Stunde nicht gestört werden dürfen .

Was in Frankreich anfänglich als politischer
Terrorismus in Erscheinung trat , -entwickelt sich
mehr und mehr zu ganz gewöhnlichem Banditen¬
wesen, zu Verbrechen im Sinne des Bürgerlichen
Gesetzbuches , in der Form einfacher oder mit Ge¬
walttätigkeiten verbundener Diehstähle, bewaffne¬
ter Plünderungen , in deren Folge Zeugen aus dem
Wege geräumt werden, die durch ihre Aussagen
der Justiz Hehilflich sein könnten.

Woher kommen die Waffen ? Im Norden, wo
die Entwaffnung der Bevölkerung tatsächlich durch¬
geführt ist, aus von den Kommunisten versteckten
Beständen . Entweder sind diese in der Zeit des
Zusammenbruchs von den Kommunisten aus den
Arsenalen entwendet worden oder sie befanden sich
— im Falle kräftiger , gutorganisierter Zellen —
schon vor dem Kriege in ihrem Äesitz als Mittel ,
Unruhen hervorzurufen . Aber die meisten sind
englischen Ursprungs und werden von Flugzeugen
abgeworfen . . Erst kürzlich hat sich gezeigt, daß - die
Ladung einiger solcher Flugzeuge, deren man in
der Umgebung von Paris Habhaft werden konnte,
aus Waffen , Explosivstoffen und Munition bestand.

Im Süden stammt die Mehrzahl der Waffen
aus heimlichen Depots , die den Bestimmungen des
Waffenstillstands zum Trotz von den lljeute nach
Algier geflohenen verräterischen Generalen ange--
legt wurden . Diese Depots sind von Beamten , die
der europäischen Zusammenarbeit feindlich gegen¬
überstehen , entweder geplündert oder verteilt wor¬
den, zu keinem anderen Zweck als dem- der Besat¬
zungsarmee Schaden zuzufügen. Jedoch ist ein
großer Teil dieses Materials ' noch unbenutzt. Es
soll bei einem großen bewaffneten Aufstand Ver¬
wendung finden , für den Fall , daß die Alliierten
im Süden Frankreichs landen .

Alle diese Tatsachen sind kein Geheimnis , wer¬
den sie doch der Bevölkerung von der feindlichen
Rundfunkpropaganda , der wir sie verdanken, oft ge¬
nug ins Gedächtnis gerufen . Wir müssen aber fest¬
stellen, daß die terroristische Agitation im Begriff
ist, ganz Frankreich gegen sich aufzubringen . Ein¬
mal geht den Franzosen Mord und Totschlag gegen
die Natur . Anderseits sind verbrecherische Hand¬
lungen , die alle Bürger des Staates ohne Aus¬
nahme gefährden , untragbar . So steht denn heute
auch die Bevölkerung solchen Bewegungen mit
Feindschaft gegenüber, die diesen gegenüber nicht
so groß wäre , wären sie nicht durch die unge¬
schickte Tendenz , sich ihre Werkzeuge unter gemei¬
nen Banditen zu suchen , zu Diebstahl , Raub und
Verbrechen getrieben worden.

So sind denn auch die Franzosen , besonders auf
dem mehr als die Städte gefährdeten Laude , eines
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Die heutige Ausgabe imta&i 6 Seifen

Willens und einer -Haltung geworden. „Es mutz
ein Ende gemacht werden"

, sagen sie, „ein Ende
Mit allen Mitteln ." Sie verlangen die unnachsich¬
tige Ausrottung des Bandenwesens und sind be¬
reit , gemeinsame Sache mit allen zu machen, die
sie von einer Gefahr befreien , die schließlich die
elementarsten Gesetze des sozialen Lebens in Frage
stellt. Die schwächliche Haltung der französischen
Regierung , auf deren Ursachen einzugehen hier
nicht der Platz ist, wird von den Bauern aufs
schärfste kritisiert . Wir haben es hier mit einer
der großen Gefahren zu tun , die dem droht , was
von französischem Nationalbewußtsein noch übrig
geblieben ist.

*
* Mit dem Schlag gegen die USA -Pazifikflotte

in Pearl Harbour hatte Japan vor zwei Jahren
am 7. Dezember 1941 die noch ,einzig mögliche Ant¬
wort auf die Reihe schwerster und unverschämtester
Beleidigungen gegeben, die seine letzten Versuche ,
bei dem plutokratischen Machtstaat eine Spur von
Verständnis für seine lebenswichtigen Belange zu
erwecken , hervorgerufen hatten . Die Verhandlun¬
gen Ende 1941 in Washington mit ihren bewußten
Demütigungen der japanischen Abgesandten , mit
den sich inzwischen verschärfenden wirtschaftlichen
Repreffalien sprachen einwandfrei für die japani¬
sche Auffassung, daß ein Konflikt nicht mehr ver¬
mieden werden könne. Von Tokio wurde deshalb
am 7. Dezember lediglich in die Tat umgesetzt, was
von Washington aus in unzähligen Verlautbarun¬
gen , Erklärungen und Preffekommentaren . ange¬
kündigt worden war . So kam es zu der amerikani¬
schen Katastrophe von Pearl Harbour , die eine bit¬
tere Erkenntnis für das nordamerikanische Volks
und eine furchtbare Anklage gegen seine Regierung
war , die in ihrer Ueberheblichkeit glaubte , ein na¬
tionalbewußtes Volk bis zur äußersten Grenze de¬
mütigen zu können.

Der Ostasienkrieg der Plutokratien gegen das
junge Japan hat in seiner zweijährigen Dauer die
östliche Welt von Grund auf neugestaltet . Die aus¬
geklügelten , überkomplizierten Verteidigungssysteme
der Alliierten wurden in den ersten Monaten der
kriegerischen Ereignisse zerschlagen. Heute dienen
die reichsten Schätze des südwestpazifischen Raumes ,
die Oelfelder Niederländisch-Jndiens , die Gummi¬
plantagen und Erzgruben der malaiischen Staa¬
ten , die Rohstoffe Burmas , die Nahrungsmittel Hin-
terindiens »sich aller großen und kleinen Inseln des
Westpazifik dem japanischen Existenzkampf gegen
die anglo -amerikanischen Feinde .

Deutschland aber hlickt mit Stolz auf die bis¬
herigen Leistungen des ostasiatischen Bundesgenos¬
sen. Die ungeheure Belastung der feindlichen
Kriegführung durch die Niederlagen im Pa¬
zifik verhinderte das Komplott der Gegner
Deutschlands , sich konzentrisch gegen die teilweise
damals noch ungeschützten Flanken des euro¬
päischen Verteidigungskernes zu werfen . Mit zer¬
splitterter Macht zu kämpfen, wurde das Verhäng¬
nis der anglo -amerikanischen Kriegführung , die sich
dennoch nicht entschließen konnte, unter Vernach¬
lässigung etwa der einen Kampffront einen ver¬
stärkten Schlag in der zweiten Hemisphäre zu wa¬
gen. Denn in beiden Räumen hatten die Pluto¬
kratien bereits so viel Gelände verloren , daß jede
Ermüdung ihrer Anstrengungen , das Verbliebene
zu halten , oder die Einkreisungsringe um lebens¬
wichtige Zentren ihrer 'Macht nach Möglichkeit zu
sprengen , ihr endgültiges Erliegen in dem betref¬
fenden Abschnitt des Weltringens bedeutet hätte .
In diesem Dilemma befinden sie sich heute genau
so wie zu Beginn des Ostasienkrieges.

„Der Feind verfügt über
Macht-

Eine Erklärung Roosevelts
dnb Genf , 7. Dezember.

Der um Phrasen nie verlegene USA -Präsident
übergeck dem „Army and Navy Jornal " eine Er¬
klärung unter der Ueberschrift „Die USA im
Kriege "

, in der Roosevelt in geradezu auffälliger
Deutlichkeit auf die angebliche Einigkeit unter den
Alliierten hinweist. Auf Grund dieser Einigkeit , so
meint er , seien die USA und ihre Verbündeten
„ein einziges Schwert geworden"

, das von einem
„einzigen Gehirn und einer einzigen Hand ge¬
schwungen" wird . Roosevelt hat sich nicht , näher
darüber ausgelassen , wer dieses einzige Hirn rst.
Er kann aber wohl nur an seinen Mischen Ge¬
hirntrust gedacht haben , der diesen Krieg von langer
Hand eingefädelt hat und auch weiterhin die Fäden
in der Hand hält . Im übrigen mutz Roosevelt aber
zugeben, daß der Feind , also Deutschland und feine
Bundesgenossen, weiterhin über gewaltige Wacht
verfügen . Das hindert ihn allerdings nicht daran ,
die geläufige Agitationsphrase von der „unvermeid¬
lichen bedingungslosen Kapitulation " als Schluß¬
punkt hinter seine hochtönende Erklärung zu fetzen.

Die gewaltigen teistungen öer Deutschen Reichsbahn
EM MegSver-ienstMtettrerize an bewahrte Eifeabahaer verliehen - Dr. Goebbels «ab Sr. Sanzeamüller sprachen

dnb Berlin , 7^ Dezember.
Anläßlich des „Tages der deutschen Eisenbahner "

wurden im Mosaiksaal der Reichskanzlei durch
Reichsverkehrsminister Dr . Ing . Dorpmüller
und Staatssekretär Dr . Ing . Ganzenmüller
74 Eisenbahnern das Eiserne Kreuz zweiter Klasse ,
95 das Kriegsverdienstkreuz erster Klaffe mit Schwer¬
tern »nd 66 das Kriegsverdienstkrenz erster Klasse
ohne Schwerter überreicht — Aufzeichnungen , wie
sie im allgemeinen nur der Soldat sich erringt .
Mittelpunkt einer Großkundgebung , die im „Theater
deS Volkes" avgehalten wnrde , bildete die Ueber-
reichung des Ritterkreuzes zum Kriegsverdienstkreuz
an sechs hervorragend bewährte Eisenbahner .
Staatssekretär . Dr . Ing . Ganzenmüller »nd
Reichsminister Dr . Goebbels würdigten dabei
den Einsatz der Reichsbahn im Lebenskampf unseres
Volkes.
Eine stolze Leistungsbilanz

In seiner Ansprache zeigte Staatssekretär Dr .
Gauzeqmüller u . a . die gewaltigen Kriegs -
leistungen der Deutschen Reichsbahn im verflossenen
Jahr auf , die von ausschlaggebender Bedeutung für
die Kriegführung waren . Er konnte dabei feststellen,
daß die Deutsche Reichsbahn als Trägerin des Mas¬
senverkehrs und als größtes deutschesVerkehrsunter -
nehmdn allein in den letzten fünf Jahren die
Größe ihres Netze ^ verdreifacht habe.
Er hob insbesondere die Leistungen der Eisenbahner
zusammen mit der OT und den Eisenbahnpionieren
im Osten hervor , kennzeichnete, ihren schweren und
barten Dienst in den bandenbedrohten Gebieten wie
ihren Heldenhaften Einsatz bei der Abwehr der Ban¬
den, ein Kampf , der den neuen Typ des wehrhaften
deutschen Eisenbahners geformt hat , den „Grenadier
unserer Eisenbahn "

, und zollte den Männern für
ihren wehrhaften Einsatz höchste Anerkennung . Den
gewaltigen Aufbauleistungen in den neu besetzten
Gebieten stehe aber eine ebenso beachtliche Leistungs¬
steigerung auf dem Netz innerhalb der alten Reichs-
grenzen gegenüber. Der Güterverkehr habe sich von
1938 bis 1942 nach dem Netto -Tonnen -Kilometer um
73,8 v. H. gesteigert , die Gesamtwagengestellung
habe 1943 um drer Millionen Wagen über der Zahl

von 1942 gelegen, und im Personenverkehr seien
— ohne Wehrmacht — rund eine Milliarde
Personen mehr als 1938 befördert wor¬
den. Neben der Bewältigung des Stromes der Men -
schenmässen aus den luftgefährdeten Gebieten sei
die Bewältigung des Stromes der ungeheuren Men¬
gen an Rüstung und sonstigen Bedarfsgütern in
engster Kameradschaft mit den Bedarfsträgern ge¬
steuert worden . Hierbei habe sich die enge Zusam¬
menarbeit mit Reichsminister Speer und General -
feldmarschall Milch glänzend bewährt .

Das Geheimnis für diese gewaltigen Erfolge der
deutschen Transportmaschinerie sei, daß alle Eisen¬
bahner , ganz gleich , wo sie stünden , bis zum Letzten
ihre Pflicht erfüllen . Der Staatssekretär gedachte
mit Worten höchster Atterkennung besonders der
deutschen Frauen im Reichsbahneinsatz,

' die
unerschüttert durch den Bombenterror ihren schwe¬
ren Dienst versehen, und würdigte dann die große
sozialistische Gemeinschaftsarbeit der Deutschen
Reichshahn . Leuchtendes Vorbild persönlicher An¬
spruchslosigkeit und Bescheidenheit, verbunden mit
eiserner Pflichterfüllung , sei ihr Generaldirektor ,
Reichsverkehrsminister Dr . Dorpmüller . Mit ihm
stände "die ganze Gefolgschaft mit letztem Einsatz,
einem unbändigen Glauben an den Sieg und in
leidenschaftlicher Hingabe hinter dem Führer .

Die sechs Ritterkreuzträger der Deutschen
Reichsbahn

Nach diesem stolzen Leistungsbericht verkündete
der Eisenbahner Pg . Hunger , daß der Führer auf
Vorschlag des Reichsverkehrsministers «nd General¬
direktors der Deutschen Reichsbahn sechs deutschen
Eisenbahnern für ihre beispielhafte Tapferkeit
unter kriegsmäßigen Verhältnissen sowie für ihren
vorbildlichen Einsatz bei der Bewältigung der
großen Berkehrsaufgaben unserer Zeit das Rit¬
terkreuz zum Kriegsverdienstkrenz
mit Schwertern verliehen habe, und zwar
an den technischen Reichsbahn -Overinspektor Hel¬
le n t h a l , Reichsbahndirektionspräsidenten Fritz
Grimm , Lokomotivführer August Kinder -
Vater , Reichsbahndirektionsprästdenten Maximi¬
lian Lamertz , Lokomotivführer Ernst Bier -

Deutschlands erfolgreichstes Jagdgeschwader
Sieger in 8000 Luftkämpfen

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 7. Dez.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Auf der Krim setzten die Sowjets ihre vergeb¬

lichen Angriffe nordöstlich Kertsch gestern nach¬
mittag nicht mehr fort . Der Angriff rumänischer
Truppen gegen den feindlichen Landekopf südlich
Kertsch macht gute Fortschritte .

Im großen Dnjepr - Bogen griff der
Feind gestern weiter an . Seine Durchbruchsversuche
scheiterten in erbitterten Kämpfen . Südwestlich
Dnjrpropetrowsk wurde im Gegenangriff
eine feindliche Kampfgruppe bis aus geringe Reste
aufgerieben . Südwestlich Krementfchug fingen
unfere Truppen Angriffe starker feindlicher Infan¬
terie - und Panzerkräfte in heftigen Kämpfen auf .

Bei Tscherkassy führten die Sowjets gestern
nur einige schwächere Angriffe . Im Raum nordöst¬
lich Shrtomir nahmen deutsche Infanterie - und
Panzerkräfte im Angriff mehrere Ortschaften .

Bon der gesamten übrigen Ostfront wird nur
örtliche Kampftätigkeit gemeldet.

Die Luftwaffe griff mit gutem Erfolg den Nach¬
schub der Sowjets aas Straßen «nd Bahnen sowie
Truppenansammlungen im Raum von Kiew an .

Das Jagdgeschwader 52 erzielte am 4. Dezember
seinen 8000 . Luftsieg.

In Süditalie » nahmen die Kämpfe im
Höhengelände südwestlich M i g n a n o an Heftigkeit
z» . Starke Angriffe überlegener nordamerikanischer
Truppen wechselten mit eigenen Gegenangriffen , in
deren Verlauf einige Höhen mehrfach den Besitzer
wechselten. Die Kämpfe sind noch in vollem Gange .
Vom Ost -abschnitt der Front werden lebhafte
Vorpostengefechte gemeldet.

Am 5 . «nd 6 . Dezember wurden über dem
Mittelmeer «nd über den besetzten West -
» evieten 25 feindliche Flugzeuge , darunter 17
schwere viermotorige Bomber , abgeschoffen .

*

Ist den schweren Abwehrkämpsen an der Ost-
srorft erzielte das Jagdgeschwader 52 seinen 80 00 .
Luftsieg . Das Geschwader ist damit das erfolg¬
reichste der deutschen Luftwaffe . Bon den fünf dent -
fchen Jagdfliegern , die bis heute die Zahl von 200
Luftstegen überschreiten konnten , gehören oder ge»
hörten drei dem Jagdgeschwader an . Es sind dies
Major Gras , Major Rall und Hanptmann
Barkhorn .

Das Wichtigste in Kürze
„Folketr Dagbladet" macht auf die sich immer mehr

verschärfende Wohnungsnot in Stockholm auf-

merksam , die jetzt katastrophal geworden sei. Tausende von
Juden seien nach Stockholm eingeströmt und hätten die
Schweden aus ihren Wohnungen verdrängt .

*
Der frühere Herausgeber der englisch - deutschen

Zeitschrift „Anglo-German Review", Larroll , wurde
nach dreieinhalbjähriger Haft aus dem Gefängnis von
Brixton entlasten, meldet Reuter .

*
Ein britischer Großbomber stürzte mit einer

schweren Bombenlast, wie amtlich bekanntgegeben wird , bei
Deepthorpe in Rorthamptonshire ab. Mehr als dreißig
Häuser wurden beschädigt und drei Zivilisten verletzt.

Unmittelbar nach Abschluß der Konferenz in Teheran ist
im Aufträge Moskaus die von England anerkannte Lmi-
granten -„Regierung" des Königs Peter für abgesetzt
erklärt worden. Es wurde, wie wir bereits berichteten,
eine provisorische Regierung gebildet und der bolschewisti¬
sche Bandenführer Tito zum „Marschall" des sogenannten
Roten Jugoslawien ernannt .

*
Der kanadische Luftfahrtminister teilte

mit , daß angesichts der starken Verluste an fliegendem Per¬
sonal ein empfindlicher Mangel an Bombenschützen , Naviga¬
toren , Funkern und Piloten der Bombenflugzeuge be¬
stehe. Die bisherigen Verluste allein der kanadischen Flug-
waffe belaufen sich nach den Angaben des Ministers schon
auf über 10 000 Mann .

schenk sowie Reichsbahndirektionspräsidenten Dr .
Erich Gouderfreh .

Ritterkreuzträger der Wehrmacht, die selbst
Eisenbahner oder Söhne von Eisenbahnern find,
unter ihnen der mit der höchsten Tapferkeitsauszeich¬
nung geschmückte Träger der Brillanten Hauptmann
N o w o t n » , überreichten den verdienten Männern
der Deutschen Reichsbahn »nter begeisterten Bei¬
fallskundgebungen der Taufende von KnndgebungS-
teilnehmern dir hohe Auszeichnung und gratulierten
ihnen . Darauf beglückwünschte « Reichsverkehrs-
minister Dr . Dorpmüller , Reichspropagandaminister
Dr . Goebbels sowie Staatssekretär Dr . Ganzen¬
müller jeden einzelnen der Ausgezeichneten persön¬
lich. ;

Nach dem Auszeichnungsakt nahm Reichsminister!
Dr . Goebbels , von den Tausenden mit unge¬
wöhnlich starkem und langanhaltendem Beifall stür¬
misch begrüßt , das Wort zu einer Rede. Cr sprach
den Eisenbahnern im Namen des Führers für ihre '

ungeheuren Leistungen der letzten vier Jahre den
Dank und die Anerkennung deS ganzen deutsche«
Volkes, insbesondere der Front und der Luftnot¬
gebiete, aus . Der Minister würdigte den soldati¬
schen Einsatz der Männer vom Flügelrad in der
Frontnähe und im Heimatkriegsgebiet und vor
allem die glänzende Meisterung der in den letzten
Jahren inS Unermeßliche gesteigerten Verkehrsauf -
aaben durch die Eisenbahner , die er als die Weichen¬
steller in der Kriegführung bezeichnet ^ „Das rst
nicht mehr," so erklärte der Minister wörtlich , „die
gute alte Eisenbahn von anno dazumal ; das ist das
größte und leistungsfähigste Verkehrsunternehmen
der Welt , im Dienste der Nation stehend und heute
kein anderes Ziel verfolgend als den deutschen
Sieg ."

Dieser Sieg unserer Waffen , so fuhr Dr . Goeb¬
bels fort, ' wird eine Gemeinschaftsleistung unseres
ganzen Volkes sein. Er kann deshalb auch bei
einer solchen Einsatzsreudigkeit und einem so hohen
Opfermut an der Front und in der Heimat über¬
haupt nicht in Zweifel gezogen oder gefährdet wer¬
den. Kürzliche Besuche bei ausgebombten Arbeitern
im früher rötesten Wedding in Berlin haben mich
wieder einmal belehrt , welch eine Wandlung unser
ganzes Volk vor diesem Kriege und im Verlaufe
dieses Krieges durchgemacht hat . Unsere Feinde
können anfangen und an st eilen was
sie wollen , mit diesem Volke werden
fienichtfertig .

Als der Minister dann auf den Bombenterror
einging und diesen Frauen - und Kindermord als
die schreiendste Anklage der modernen
Kriegsgeschichte kennzeichnete und erklärte ,
daß niemand daran denke , sich diesem Terror , der
uns nur gehärtet habe, zu beugen, scholl Dr . Goeb-

'bels langanhaltende , begeisterte Zustimmung ent¬
gegen . Was wir selbst noch nicht aus uns machen!
konnten, so rief der Minister aus , das hat jetzt der
Feind aus uns gemacht: Ein kämpfendes 90-Millio -
nen-Volk, geeint im Glauben , aber auch geeint
im Haß . Wir haben die letzten Sentimentalitäten
von gestern und vorgestern von uns abgeworfen .
Der gutmütige deutsche Michel, der für astes und
iedes Verständnis hatte , und mehr noch für feine
Feinde als für seine eigenen Interessen , dieser Mi¬
chel gehört endgültig der Vergangenheit an . Wir
wissen fetzt, woran wir sind und was wir zu tun
haben . Der Propagandakrieg des Feindes zeugt
nicht für seine militärische Macht , sondern eher für
seine militärische Ohnmacht, denn sähe er auch nut
die geringste Möglichkeit, mit den Waffen zum
Siege zu kommen, so würde er nicht mit Worten
und Proklamationen gegen uns kämpfen. Die ab¬
schließenden Worte des Ministers , daß , wer heute
unser Volk, dieses Heldenvolk, beim Kampf und bei
der Arbeit sehe , wisse , daß ihm der Sieg sicher sei ,
daß sich ein 1918 nicht wiederholen könne, und daß
sich das deutsche Volk fest und unerschütterlich mit
einem eisernen , unzerbrechbaren Ring um den Füh¬
rer schare, bekräftigten die Massen mit tosenden Zu¬
stimmungskundgebungen .

Zum Abschluß der Kundgebung verlas Staats¬
sekretär Dr . Ganzenmüller ein Telegramm au !
den Führer mir dem Dank für die Ritterkreuz¬
verleihungen . worin die deutschen Eisenbahner nicht
nur eine Auszeichnung , sondern die hohe , Pflicht¬
erfüllung erblickten, noch mehr als bisher für die
Front , die Rüstung und das unerschütterlich kämp¬
fende Volk zu sorgen.

In seinem Danktelegramm für das Gelöbnis
bestimmt der Führer in Anerkennung der einmali¬
gen Leistungen der Eisenbahner in diesem Kriege
den 7. Dezember zum „Tag des deutschen Eisen¬
bahners ".

Mit der Führer -Ehrung und den Liedern deck
Nation nahm die eindrucksvolle Kundgebung ihck
Ende.

Vitamin E
und Bienenkönigin

Als man die Wirkstoffe, die der Mensch und das
Tier mit der Nahrung aufnehmen , also die „B i t a-
mine " näher bezeichnen wollte, bemühte man das
Alphabet , denn man konnte schon damit rechnen,
daß es sich um eine größere Anzahl verschiedener
Lebensstoffe handeln werde. In der Oeffentlichkeit
wird aber meist nur von den Vitaminen A, B , C
und D gesprochen und nur gelegentlich hört man ,
dah ^ein neues Vitamin entdeckt oder näher erforscht
worden fei. Dabei ist gerade das Vitamin E , das
eine so große Bedeutung für die Fortpflanzung von
Mensch und Tier besitzt, den meisten Menschen ziem¬
lich fremd geblieben.

Seit schon etwa zwanzig Jahren weiß man . daß
dis richtige Arbeit des Geschlechtsapparates von der

?!ufuhr gewisser Bestandteile mit der Nahrung ab-
ängig ist. Selbstverständlich konnten die Fütte¬

rungsversuche , die hier die ersten Anhaltspunkte er¬
gaben . nur an Tieren durchgeführt werden . Ratten ,
Mäuse und Kaninchen waren die wichtigsten „Ver¬
suchspersonen" . Das Futter wurde aus Kasein , —
das entsprechend vorbehandelt war , — aus Getreide¬
stärke und einer Salzmischung zusammengesetzt.
Dazu kam Trockenhefe, Lebertran und Eisensalz .
Es war also dafür gesorgt , daß die „klassischen "

Nährstoffe : Eiweiß , Fett und Kohlehydrate
gegeben und die Versorgung mit den wichtigsten
Mineralsalzen und den Vitaminen A
bis V sichergestellt wurde . Alle Nahrungsbestand¬
teile waren genau ' kontrolliert , so daß keine Bei¬
mengung das Versuchsbild störte . Bei den weib¬
lichen Tieren trat unter dem Einfluß dieser Ernäh¬
rung zunächst kein sichtlicher Schaden ein. Aber bei
befruchteten Tieren kam es im Laufe der zweiten
und dritten Woche zur Rückbildung der Keimdrüsen
und die Nachkommenschaftblieb aus . Bei den Männ¬
chen dagegen machte sich im Verlauf weniger Mo¬
nate eine steigende Trägheit bemerkbar , die schließ¬
lich in Unfruchtbarkeit auSlirf , — Schäden , die
nachträglich nicht mehr zu beheben waren . Sogar
das Haarkleid der Kaninchen büßte an Elastizität
ein . Auffällig war , daß die Beimengungvon
Speck zu dem Futter die Wirkung des nun schon
Aar nachweisbaren Mangels an einem Wirkstoff,
den man Bitamin E nannte , beschleunigte und ver¬
stärkte, ^ Allerdings machte man auch die weitere

Beobachtung, daß die operative Entfernung der
Hirnanhangdrüse ganz ähnliche ^Ausfallerschernun¬
gen hervorruft , wre ein Bitamin -E-Mangel , und
daß andererseits der Vitamin -E-Mangel durch Ver-

fütterung von Hypophysensubstanz behoben werden
kann. Es zeigte sich auch hier wieder , wie sich V i -
tamine und Hormone ergänzen und ver¬
treten können. — Man machte auch Versuche, In¬
sekten das Vi t a m i n E vorzuenthalten und stellte
dort ebenfalls fest, daß sich z. B . die Bienenkönigin
nur dann richtig aus der Larve entwickelt, wenn
die Nahrung genügend Vitamin E enthält .

Es war nicht leicht, die verschiedenen Nahrungs¬
mittel auf ihren Gehalt an Vitamin E zu prüfen .

denn die klar erkennbaren Folgen eines Vitamin -
E-Mangels treten z. T . ja erst nach Monaten , nicht
selten auch noch bei der Nachkommenschaftauf . Im¬
merhin wußte man bereits vor Jahren , daß die
besten Vitamin - E - Quellen Getreide¬
keimlinge und andere Samenkeim¬
linge , z. B . auch Erdnüsse find . Viel Vitamin E
enthalten auch Brunnenkrrsse und anbete Salate .
Fleisch, Eier , aber auch Gerste, Hafer und Reis ent¬
halten nur wenig Vitamin E. Daraus ergab sich ,
daß die normale „gemischte Koft " des Men¬
schen die Gefahr eines Vitamin -E-Mangels nicht
mit sich bringt . Man hat dann auch Präparate des
Vitamins , dem man den Namen „Antisterilitäts -

Das neue vudi
Gute Unterhaltungsbücher

Der Bier -Tannen -Verlag in Berlin bringt in geschmack¬
voller Ausstattung vier Neuerscheinungen heraus , die jedem
empfohlen werden können , der gut geschriebene und span¬
nende Unterhaltungsbücher sucht .

Zunächst ein Roman mit einen: medizinischen Stoff . In
feflelnder Form wird die Geschichte einer Familie erzählt ,
deren Lebensschicksale durch die Blutgruppenbeftimmung
eine glückliche Entwirrung finden. Im Kampf gegen Aber¬
glaube und Vorurteile öffnet sich einer jungen leidenschaft¬
liche« Liebe der Weg zum Glück ( „Blutgruppe AB “ von
Herbert Brandt , 240 S . , geb . 5.— Mk .)

Ein zweiter Roman , durch die Veröffentlichung in der
Deutschen Illustrierten bekannt, behandelt ein sozialpoliti¬
sches Problem . Das Schicksal der Menschen wird geformt
und bestimmt von einer großen Aufgabe, einer neuen
Macht: Braunkohlei Die Tochter eines Gutsbesitzers, der

verzweifelt um seine ererbte Scholle kämpft, wird Mittlerin
zum gemeinsamen Ziel. („Glückauf Katrin !" von Karl Un -
ielt , 448 S ., geb . 7.- Mk .)

Eine Novelle von Georg Büsing „Der dunkle Strom "

(96 S „ 2 .80 Mk .) zeichnet in blutvoller Sprache ein See-
mannsschickfal an der Elbe. Die Stimmungen des Stromes
und die seelischen Kämpfe eines schwerblütigen Leben « sind
fesselnd beschrieben .

Besonder« Empfehlung verdient die Novelle von Walther
Gottfried Klucke „Die Reis« nach Rastatt ". (104 S „ geb .
3.— Mk .) Ein junges fchwäbftches Mädchen fährt mit der
Postkutsche zu ihrer Patin nach Rastatt , aber es ist keine
idyllische Reise. Ihr zartes , tapferes Herz wird in den
Wirbeln de» Jahres 1849 vor eine plötzliche Lebensentschei¬

dung gestellt . In schöner Sprach« und meisterhaftem Auf¬
bau verknüpft der Erzähler das menschliche Schicksal mit
dem Spiel der großen Politik . vr . Fritz Mayer.

Sundganlandfchaft . Eine Malerfahrt . Zeichnungen von
Paul He r tz o g. Begleittext von Albert Schröder .
Herausgegeben vom Verkehrsamt Mülhausen i . E.

Gern folgt man dem Kunstmaler Paul Hertzog , der mit
dem Skizzenbuch die viel zu wenig bekannte Landschaft des
Sundgaus durchstreift und der trauten Heimeligkeit der
Dorfwtnkel und der weihevollen Stille eines baumbsschatte-
ten Friedhofes nachspürt und uns auf diesen oder jenen
voesieumraufchten kunstvollen Brunnen , auf repräsentative
Portale , freundliche alte Fachwerkhäuser und stilvollen
Großväterhansrat aufmerksam macht . Meisterhaft verstand
der Künstler mit wenigen sicheren Strichen das Eharakte-
ristische seiner Motiv « lebendig und stimmungsvoll festzu¬
halten . Wilhelm Heimer.

Prager Jahrbuch 1943, herausgegeben von Franz Höller,
Berlag Volk und Reich , GmbH, Prag , 232 S . und 52 Abb„
geb. 6 — Mark.

„Dieses Buch soll in alle Teile des Reiches dringen, um
vom schöpferischen Leben im Herzland Böhmens zu künden ",
schreibt der Herausgeber. Er hat es verstanden, von den
schaffenden Kräften , die in Prag eine Heimat haben, eine
feine Probe ihres Beitrags zur deutschen Kultur zu ver¬
mitteln . Aus diesem Raum sind schon immer wertvolle

Vitamin " gegeben hat , aus Weizenkeimlingen in
Form eines Oels hergestellt und man wußte schließ¬
lich , daß das Erhitzen , daß Säuren und Alkalien
und auch der Luftsauerstoff , der das Vitamin G so
rasch angreift , gar nicht oder nur sehr langsam dem
Vitamin E schaden . Diese verhältnismäßig starke
Unempfindlichkeit gegen verschiedenste Angriffe
dürfte aber auch die Aufklärung der chemischen Zu¬
sammensetzung dieses Wirkstoffs recht erschwert
haben.

Die künstliche Gewinnung des Tokopherols
als des maßgebenden Vitamrn -E-Faktors hat nun
die Forschung einen gewaltigen Schritt vorwärts
gebracht und auch der Heilkunde neue Möglichkeiten
gegeben. In der Veterinärmedizin namentlich läßt
sich die Landwirtschaft durch geeignete Behandlung
der Tiere mit Vitamin -E-Präparaten vor schweren
Verlusten bewahren . Denn man hat inzwischen er¬
kannt , daß nicht nur die Keimdrüsen unter einem
Mangel an Vitamin E zu leiden haben , sondern daß
auch die wichtige Muskelsubstanz „Kreatin " durch
Störung des Muskelstoffwechsels ausgeschieden wird ,
wenn das Vitamin E in der Nahrung fehlt . Es
kommt dann zum Muskelschwun d . Mit dem
genaKnten Tokopherol aber läßt sich dieser Muskel¬
schwund bei Kaninchen heilen. Ebenso konnten mit
Hrlfe von tokopherolhaltigen Präparaten Fort¬
pflanzungsstörungen der Haustiere vermieden wer¬
den .

Und der Mensch? Wie gesagt , wird der Mensch
bei gemischter Kost kaum an Vitamin -E-Mangel zu
leiden haben . Dennoch ist der Biochemiker bemüht ,
die Zusammensetzung und Zubereitung der Nahrung
zu studieren , damit das Vitamin E in ausreichender
Menge in den menschlichen Körper gelangt und dort
ausgewertet werden kann. Eine Behandlung mit
Bitamtn -E-Präparaten aber scheint beim Menschen
vor allem bei Neigung der Frau zu Fehlgeburten
oder zu Frühgeburten angebracht zu sein. Erfolge
von Vitamin -E-Behandlung lassen sich auch bei zu'rüh geborenen Kindern erkennen.

Or . J. Schwanke.

insbesondere Lyrikern, breiten Raum . Vorzügliche histo¬
rische , politische , künstlerische Aufsätze sind nebst zahlreichen
Bildbeilagen zu einem geistigen Gesamtbild vereinigt.

Dr. Fritz Mayer.

+ Staatsschauspieler Paul Otto, der Darsteller des
Berliner Deutschen Theaters und der Kammerspiele, be-
kennt auch durch den Film , ist in Berlin gestorben . Auch
er ist einer der vielen Schauspieler, der üch aus einem an¬
deren Beruf — er war zuerst Kaufmann — der Bühne zu-
wendete. Im November vorigen Jahres war Otto zum
Leiter der Fachfchast Bühn« berufen worden.



fPetmhcftie flacRticflten
— Krirgsbedingte Schwierigkeiten gelten nicht immer

Ws Entschuldigung. Ein Landwirt aus Dittersdorf n»
« reis Mähr . -Trüba » hatte beim Dreschen von Getreide ein

schadhaftes Kabel benutzt , das von der Stromzuleitung zur
Dreschmaschine führte . Ein vierjähriger Knabe erfaßte d e-

f: fes Kabel und stürzte tot nieder. Der Landwirt hatte sich
ii nun vor der Strafkammer des Landgerichts Mahr .-Schon-

Hera wegen fahrlässiger Tötung zu verantworten . Seine

Behauptung , beim Versuch der Beschaffung «ine» neuen
Kabels auf kriegsbedingte Schwierigkeiten gestoßen zu fein,

~ konnte ihn von Schuld und Strafe nicht befreien. Er konnte

nicht Nachweisen , daß er sich ernstlich um d,e Beschaffung
eines neuen Kabels bemüht hatte . Weiter hätte er das

schadhafte Kabel Häher verlegen oder entsprechend isolieren
können . Das Urteil gegen ihn lautete auf drei Monate

, Gefängnis .
'In der Begründung wurde ausdrücklich her-

vorqehoben, daß kriegsbedingte Schwierigkeiten nicht dazu

führen dürfen, Gefahren für das Leben von Volksgenosse "

und insbesondere für unsere Jugend leichtfertig zu über¬

sehen .

- Einen Rekord an SchneMgkeit bewies kürzlich eine

Gaunerin in Neuwied am Rhein , ffis gelang ihr unter

falschen Vorspiegelungen in eine )/ dortigen Familie eine

Stellung als Stütze zu erlangen. Schon am nächsten Tage
warf die gerissene Frau beide Augen auf den Sohn des

Sauses und wußte ihn fo zu beeinflussen, daß er sich mit

ihr verlobte. Als der Herr des Hauses abwesend war ,
packte die fire Stütze Kleider. Taschentücher und anderes
in einen ihr nicht gehörenden Koffer und hieß auch eine
Sebwerftarbeiterkarte mitgehen. Dann machte fie ihrem

„Pr8uttgatn " , dem Sohn des Hauses, eine große Szene.
Sie könne nicht mehr bleiben, jammerte ße, sein Bater

habe sie in unglaublicher Weise belästigt. Der offenbar '

noch sehr funge „Bräutigam ' glaubte nicht nur diesen
Schwindel, sondern brachte sogar gehorsam den Koffer mrt
den gestohlenen Sachen zur Bahn . Die Reise wurde mit
den Ivv Mark Haushaltsgeld „finanziert '

, die diese famose
Stütz« zu treuen Händen erhalten hatte . Ebenso schnell
wie diese Taten geschehen waren , kamen sie aber heraus .
Die Polizei griff rasch »u . Das Gericht verurteilt « Me

schnelle Gaunerin mit nicht geringerer Schnelligkeit zu
sechs Monaten Gefängnis.

*
— Mit Gewalt «ine Dam« an, «ln« öffentlichen Tele¬

fonzelle hcraasgezerrt z» haben, war ein älterer Herr an-

geklagt, der im Gerichtssaal ln Stockholm stand. Der An-

geschuldigte , der durchaus nicht wie ein Grobian aussah ,
gab dielen immerhin nicht leichten Tatbestand zu. Als aber
der Richter nun seiner Entrüstung über ein derartiges Ver¬
halten Ausdruck gab, verwies der Angeklagte auf feine
Zeugen, die bereitstanden. Sie sagten aus , daß ^ lunge
Frau denn doch nicht ganz unschuldig an dem Zwischenfall
war . Sie hatte nämlich in der Fernsprechzelle vierzig Mr-
nuten ununterbrochen ein einziges Telefongespräch geführt
und damit die mittlerweile draußen gewachsene „Schlange
in beträchtliche Erregung versetzt . Im Aufträge eben der
so lange auf das Ende des Dauergesprächs Wartenden hatte
der ältere Herr, der der nächste Anwärter auf den Appa¬
rat war , schließlich mit Nachdruck eingegriffen. Als der
Sachverhalt in dieser Weise flargestellt und damit bewre -

sen war . daß in der Tat ein Anlaß für den Wartenden
zum Eingreifen bestanden hatte , kam es nicht nur zur Frei¬
sprechung des älteren Herrn, sondern der Richter bezeich¬
net« das Verhalten der jungen Frau als unsozial und ver¬
urteilte nunmehr fie, wenn auch nur zur Tragung der
Prvzeßkosten. Es half ihr nichts, daß fie voller Erstaunen
über den unerwarteten Ausgang des Verfahrens erklärt«,
sie habe doch mit ihrem Mann telefonieren müssen und
fie fei erst vier Wochen mit ihm verheiratet .

*
— Lieb« ist erfinderisch, sagt ein altes Wort . aber auch

die Erziehung zu den ehelichen Tugenden kann sich über
Mangel an Phantasie nicht beklagen. Das zeigte der Fall
eines französischen Kaufmanns , der das Pech hatte , in fer¬
ner zweiten Ehefrau nicht eine so aufmerksame und ord¬
nungsliebende Gattin zu erhalten , wie es die erst«, feit
einigen Jahren verstorbene, gewesen war . Die zweite Frau
nahm es mit der Pflege der Wäsche und der Kleidung des
Mannes nicht allzu genau. Der Mann , der sie gern hatte,
wollte ihr nun auf schonende Art beibringen, daß sie hier
Versäumnisse auszugleichen habe. Er verfiel auf den Aus¬
weg , seine Wünsche durch ein „Gespenst" vermitteln zu las¬
sen , und zwar durch den „Geist" der verstorbenen erste»
Frau . Immer wieder erzählte er, wie er von der verstor-

' venert -'Gattin geträumt habe und wie fie sich in rührender
Weise über das „heruntergekommene Aussehen" des Man¬
nes beklagt und lebhaft bedauert habe, daß er jetzt nicht
mehr fo feine Ordnung hätte wie zu ihre» Lebzeiten. Das
Mittel , auf diese Weise eheliche Erziehungsversuche zu un-
ternehmen, ist gewiß neu. Die Dosis aber war scheinbar
zu stark . Jedenfalls paßten der Ehefrau Nr . 2 die fortge¬
setzten Träume von ihrer Vorgängerin und die Einmischun¬
gen eines Geistes in ihre hausfraulichen Pflichten so wenig,
daß - sie schließlich die Scheidungsflage einreichte .

*
— 81« seltener geng«, nämlich ein Papagei , der auf den

Namen „CH6ri " hört , trat dieser Tage vor einem Pariser
Gericht auf . Bon seiner Aussage hing sein eigenes Schick¬
sal ab. Eigentlich handelte es sich nur um einen Rechts-
streit zwischen Madame Berger und. Madame Sloviqne , der
aus einem Mieterzank entstanden war . Madame Berger
beklagte sich darüber , daß im Laufe dieses Streites die
anders Frau , bei der sie zur Untermiete gewohnt hatte ,
ihren Papagei zu Unrecht einbehalten habe. Dagegen be¬
hauptete Madame Slovique , der Papagei habe überhaupt
nicht ihrer Untermieterin gehört, sondern sei ihr persön¬
liches Eigentum. Nun war es Zeit, daß der Papagei Cher!
selbst ln Aktion trat .

' Frau Berger erwirkte vom Richter
die Erlaubnis der Aussage dieses gefiederten Zeugen . Als
CHSri auf dem Tisch vor dem Richter aufgebaut war, rief
Madame Berger ihn mit seinem Namen an . Alsbald ant¬
wortete er „Hallo Mama , hallo Mama !" Madame Berger
klopfte mit dem Zeigefinger unten an den Boden de» Kä-

Das Aelterfest / Bon Alexander Stellet
Kleine (f&indsc&au

W
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Grack hatte sich nach der Tell -Aufführung ver¬
gebens nach Karina umgesehen. — Als der Baron
davon sprach , mit dem Motorboot nach Friedrichs¬
hafen fahren zu wollen , hatte er einen Augenblick
geschwankt, ob er ihn an die Landungsbrücke be¬
gleiten solle , aber Spehner hatte sich so eindeutig
oben am Auto von ihm verabschiedet, daß es ihm
schien, .als wünsche er allein zu sein. So stieg Grack
neben Valeska in den Wagen .

Er hatte schon den ganzen Abend über gespürt,
' daß sie etwas Bestimmtes bewegte. Die fühlbare
Unruhe , die von ihr ausging, , übertrug sich auf ihn.
Langsam fuhren sie durch die schlafenden Dörfer .
In einzelnen Häusern schimmerte noch Licht ; viel¬
leicht rüsteten die Männer für einen nächtlichen
Fischzug. Ein Hund schlug an und beruhigte sich
rasch wieder. Es waren in der Nacht viele Wagen
durch den Ort gekommen, er regte sich nicht mehr
darüber auf .

Es war schon ziemlich spät, , als Grack und Va¬
leska den Weg zum weißen Hause hinauffuhren .
Er war ihr behilflich, das Auto unterZubringen ,
zog die Schiebetür zu und schloß ab. Sie hatten
auch auf dieser Fahrt , die sie wider Erwarten allein
zurückführte, ähnlich wie auf jener von . Konstanz
herüber , kaum ein Wort zusammen gesprochen .

Als Grack Valeska nun die Schlüssel gab und
den Hut abnahm , um sich zu verabschieden, hielt sie
seine Hand fest und sah ihn gequält an .

„Bleib noch ein wenig bei mir "
, sagte sie. „Es

beschäftigt mich so vieles . . . ich kann jetzt doch nicht
schlafen .

"
Sie setzte seine Zustimmung voraus und schritt

' vor ihm her zur Terrasse hinauf . Ihr weiter Mantel
flatterte .im Winde.

„Ich glaube , wir können draußen bleiben"
, wandte

sie sich fragend an Grack und schob ihm einen
Stuhl hin .
- Er nahm ihr gegenüber Platz und sah in den
fernen , blaßgestirnten Himmel . Seine Gedanken

sich
sieb

Ein Jahr vor dem ersten Weltkrieg kanf Major
Waugh , ein englischer Agent , nach Dschidda, um mit
verschiedenen Leuten aus der Umgebung des Sche-
rifs Hussein ibn Mi in Verbindung zu kommen. Da
sich aber diese Leute gerade in Mekka aufhielten ,
änderte Waugh seinen Plan . Als „Gläubiger " —
in arabischer Kleidung — zog er in die heilige Stadt
und machte, um nicht aufzufallen , alle vorgeschriebe¬
nen Pilgerzeremonien mit . Hierbei entdeckte ^ r , daß
man ihm folgte und bald erkannte er auch seine
Verfolger . Es waren Leute des französischen und
russischen Geheimdienstes , mit denen er sschon ver¬
schiedentlich zu tun gehabt hatte . Die französischen
Spione interessierten ihn nicht, wohl aber der rus¬
sische , ein gewisser Seyid ibn Kafsim , ein Araber
aus dem Femen , ein mörderischer Kerl , der bereits
einige Leute des englischen Geheimdienstes umge¬
braucht hatte . Waugh überlegte lange , was er tun
sollte — lange schwankte er — und dann entschloß
er sich , Seyid ibn Kassim auf irgendwelche Weise zu
entgehen. Einfacher wäre es gewesen, den Mann zu
ermorden , aber dazu hatte Waugh nicht den Mut .
So pilgerte er eines nachts ins Tal Mina , wo die
Gläubigen mit großen Steinen den Teufel steinigen
und wo es immer sehr laut zuging . Das Glück war
Waugh hold — er erkannte unter den schreienden
Pilgern seinen Todfeind , hob einen großen Stein
auf und schleuderte ihn , statt ins Teufelsloch , gegen
den Schädel Kassims . Kein Mensch merkte was vor¬
gegangen war und Waugh gelang es. unbemerkt
nach Mekka zu gelangen , wo er andere Kleider er¬
warb , sein Gesicht dunkel färbte und so verkleidet,
begab er sich nach Medina .

Er kam im Monat Dhil -Higge in die Stadt , ge¬
rade als das große Beiramsfest gefeiert wurde —
das größte Fest der Mohammedaner . Medina war
damals noch türkisch und General Masim -Pascha,
der türkische Kommandant der Stadt , gab bekannt ,
daß am Tage Cl-id-el -Kebir , dem letzten Tage des
Berrams , ein großes Reiterfest stattfinden würde .
Alle guten Reiter wurden ausaefordert . daran teil¬
zunehmen und für die besten Reiter wurden Preise
ausgeschrieben.

Der Preis lockte die Araber und bald sammelten
. in der Stadt zahlreiche Berittene und warteten ,

ieberhaft erregt , auf . das Fest.
Als der Tag endlich gekommen war , begab sich

Waugh ebenfalls zum Fest und es gelang ihm , einen
guten Platz neben der — für den Pascha reservier¬
ten — Tribüne zu bekommen. Gerade vor ihm
stand die hölzerne Puppe , die die Reiter köpfen muß¬
ten — und so konnte er , von seinem Standort aus ,
genau die vorbeijagenden Reiter sehen und ebenso
genau beobachten, wie sie ihre Säbel schwangen.

Es war ein schönes und wildes Schauspiel und
das Publikum ging begeistert mit — die Reiter , die
Erfolg hatten , wurden stürmisch bejubelt , hatte einer
Pech , mangelte es nicht an höhnenden Zurufen .

Zuerst ritten die Türken/dann die Neger und
ganz zum Schluß erst die freien Araber . Eine kleine
politische Demonstration . Waugh . selbst ein guter
Reiter , war ganz Auge . . / die Araber rasten auf
ihren schönen Pferden heran , warfen sich zur Seite ,
rissen erst .

im letzten Augenblick ihre Krummsäbel
aus den Gürteln und schlugen geschickt der Puppe
den Kopf ab . der immer wieder aufgesetzt wurde .

figs , worauf der Bvgel kreischte „Entrez , entrez" (herein,
herein). Gut , meinte der Richter, jetzt ist Madame Slo-
vique an der Reihe. Als jedoch auch diese Frau den Pa -
page , onfprach — und sie tat es mit ihrer liebenswürdig ,
ften' tStiStateer sichln di« entfernteste Ecke seines
Käfigs zurück - und -knurrte . Anch das Klopf-Expertment
mißlang Madame Slovique . Denn der Papagei rief dies-
mal nicht „Herein"

, sondern „Occups", „Besetzt ". Die
Entscheidung fiel nach dieser Zeugenbekundung dem Richter
nicht mehr schwer. Madame Berger zog freudestrahlend
mit ihrem Papagei ab, ihre Prozeßgegnerin aber mußte
die Berfahrenskosten bezahlen.

ck
— Sin « eigenartig« Kanstausstellung wird gegenwärtig

in Lyon gezeigt. Eyrill EonstSntin hat eine große Anzahl
Gemälde ausgestellt, die , wenn man einem Bericht im Pa¬
riser „Matin " Glauben schenken darf , zu Preisen zwischen
lg ggg und 23 ügg Franken verkauft und bei den Bürgern
der Seidenstadt eine » reißenden Absatz finden werden. Das
Besondere an dieser Kunstsensation besteht jedoch in den
Einzelheiten, die der „Matin " über die Persönlichkeit die -
ses anscheinend außerordentlich erfinderischen Malers zu
berichten weiß. Cyrill Tonstantin , der ans Savoyen stammt
und etwa 40 Jahre alt ist, hat erst vor kurzem seine Be¬
rufung zur Kunst entdeckt , nachdem er nach einer voraus -
qegangenen Laufbahn als Tuchhändler und Sportgröße die
Bekanntschaft zahlreicher Maler gemacht hatte , die in einer
von ihm betriebenen Garage ihre Wagen untergestellt hat¬
ten. Als Mann von heute, der keine Zeit zu verlieren
hat und in den Kategorien des technischen „Fortschrittes "
denkt , verfiel Eyrill Constantin auf den Einfall , feinen
Pinsel zu „motorisieren". Zwei Nein« Elektromotoren mit
räufch, das die Nachbarn alarmierte . Der Mann , der als

gingen eigene Wege. So wie hier hatte er schon
einmal unter den Sternen gesessen , in der gleichen
Jahreszeit , fast zur gleichen Gründe , in einem Tau¬
mel von Glück und Selbstgefühl . Oben auf der
Prager Burg war es gewesen, an jenem Tage , an
dem er die Gewißheit erlangt hatte , daß Valeska
ihn liebte. — Durch die matte Scheibe des Wassers
zu seinen Füßen , ähnlich dem versunkenen Vinrta ,
bas Bild des nächtlichen Prag , dieser Stadt voller
Romantik und Leidenschaft, voll blühenden Rot¬
dorns und zarter Manbelbäume , voll Harz - und
Erdgeruch, der draußen am Ufer der Moldau nistete
und nachts bis hinein in die alten Häuser drang
und einem das Schlafen schwermachte— dieser sehn¬
süchtige Geruch, den die dunkle Tiefe des Flusses
ausatmet , der in fremder Melodie unter den auf -
aezwängten Steinböden der zwölf Brücken dahin¬
fließt , rastlos und drängend und doch wie müde vom
vielen Erleben .

Die Stimme Valeskas weckte ihn aus seinen
Träumereien . „Mir will es immer mehr so scheinen,
als hätte ich dich besser nicht wiedergesehen"

, sagte
sie leise und stand auf , um die Dogge zu beruhigen ,
die hörbar witternd herangekommen war .

„Leg dich nieder . Pan "
, befahl sie kurz und zog

den Hund ein wenig am Halsband . Er streckte sich
in dem schmalen Raum zwischen ihren Stühlen aus
und legte den Kopf auf die Vorderläufe , die Ohren
aufmerksam hochgestellt , Grack kam es vor , als
lausche er den Worten Valeskas und beobachtete ihn
gleichzeitig mißtrauisch von der Seite .

„Ich würde dich wahrscheinlich nicht mit Absicht
ausgesucht haben

"
, antwortete er und betrachtete das

liegende Tier , „aber da es nun einmal der Zufall
so gewollt hat , muß ich gestehen, daß ich ihm nicht
böse bin . Es war bisher immer noch etwas Ver¬
letztes in mir . eine Kränkung . Ich konnte nicht in
Ruhe an dich denken. Das rst jetzt gut geworden,
seit ich dich wiedergesehen und mit dir gesprochen
habe. Unser Auseinandergehen war etwas Schicksal¬
haftes . das wird mir nun klar ; es wäre müßig , da¬
bei nach einer Schuld zu forschen.

"
Valeska schloß ibren Mantel am Hals und stellte

die Füße leicht auf den Rücken des Hundes . Seit
dem Zusammentreffen mit Grack in Konstanz be¬
herrschte sie eine Unruhe , die sie kaum zu verbergen
vermochte und die ihre Ursache nicht allein in seiner
Person hatte . — Als ihr Mann ihr heute beim
Abendbrot mitteilte , daß Karina mit Jmre nach
Meersburg gefahren sei und erst spät zurückkomme ,
war plötzlich ein Gedanke in ihr aufgezuckt, der sie

: : Das bekannte Koblenzer Weindorf wurde in eine«
Kinderhort für Schulkinder. des Stadtgebiets Koblenz um-

Zehn Reiter waren beretts vorbergebraust und gewandelt . Bor dem Kriege war das Weindorf ei» ger»
eine ungeheure Erregung hätte sich der Menge be- besuchter Ausflugsort der Gäste der Stadt am Deutsche «

mächkigt — man schrie den Arabern zu, gleich , an Eck. Rheinischer Frohsinn und Geselligkeit waren hier zu

Ort und Stelle mit den Türken Schluß zu machen Hanse- Run dient es emem kriegswichtigen sozialen Zweck-

und die türkischen, berittenen Polizisten hatten alle
Hände voll zu tun . um Unruhen zu verhindern —

fo gab niemand mehr auf die Tribüne und die auf
ihr stehenden Menschen acht.

Waugh war der Ansicht , daß die Araber einen
Trick hatten , wenn sie zuschlugen und um diesen
Trick kennenzulernen , beugte er sich weit vor . . . .
Jetzt kam auf einem Vollblut ein Araber herange¬
sprengt — Waugh sah auf das Pferd — dann erst
hob er den Kopf. Einen Augenblick begegneten
seine Augen denen des herankommenden Reiters
und im Bruchteil einer Sekunde erkannte er seinen
Feind — Sayid ibn Kassin . . . Der Krummsäbel
beS Arabers funkelte in der Sonne — er hob den
Arm und schlug zu — der Kopf der Puppe saß noch
auf dem -hölzernen Körper , dafür wirbelte ein Men¬
schenkopf durch die Luft . Ein bleiches , blutiges Ge¬
sicht tauchte auf , ein aufgerissener Mund — dann
verschlang der Staub den Spuk . Von der Tribüne
aus hatte man alles gesehen , aber die Befehle der
Offiziere ertranken im Gebrüll der Zuschauer . .

Die
meisten waren der Ansicht , der Araber hätte einem
Türken den Kopf abgeschlagen und faßten das als
eine Art Signal auf . . . man stürmte gegen die
Polizisten , drängte sie zurück und überflutete das
Feld . . . In dem Durcheinander tauchte Sayid ibn
Kassim unter — er ritt in die Wüste und ward nicht
mehr gesehen . . .

Erst viel später kam man darauf , daß hier eine
Art privater Rache vorlag , aber unterdessen war
der Krieg ausgebrochen und Waugh , Kassim und
alle privaten Streitigkeiten wurden vergessen.

Das Schönste
Der Bassist Josef Kögel gastierte einmal,in Han¬

nover und qefiel nicht reibt. Nach Schluß der Vor¬
stellung suchte der Kapellmeister Frank , ein baye¬
rischer Landsmann , den Sänger zu trösten und
nahm ihn zum Abendschoppen mit . Zwei Krüge
Münchner Bier wurden bestellt, stumm tranken
beide einander zu. Kögel leerte seinen Krug auf
einen Zug und sagte dann schmunzelnd: „Wissens,
Kapellmeister, das Schönste von der ganzen Opern¬
singerei ist der herrliche Durst darnach ! . Ober , noch
eins ! " -

Bin Stoßgebet
Eine Reisegesellschaft, zu der auch ein Geistlicher

gehörte, unternahm eine Segelpartie . Ganz un¬
erwartet ballte sich ein Unwetter zusammen , der
Segler geriet in einen fürchterlichen Sturm .

Mit allen Zeichen der Angst fragte der Geistliche
den Steuermann , ob es wohl gefährlich werden
könne .

„Gefährlich werden ? " war die schroffe Antwort .
„Es ist schon gefährlich genug . Wenn sich der
Sturm nicht bald legt , sind wir heute abend alle
im Himmel .

"
Der Geistliche schlug die Hände zusammen und

rief in höchstem Entsetzen: „Gott soll uns be¬
wahren ! "

der Falsche den Kuß erhielt , flüchtet« nun schleunigst , denn
sein Sinne » und Trachten war gar nicht auf Zärtlichkeit,,
sondern auf Einbruchsbeute gerichtet gewesen . Erst eine
Stunde später kam der Gatte, , dem der liebevolle Emp¬
fang zugedacht gewesen war , vom Dienst nach Hause. Er
war schwer enttäuscht, daß der gewohnte Kuß diesmal
ausbleiben mußt«.

— Ein« peinflche « erwechflnng passierte der jungen
Ehefrau eines Straßenbahnbeamten in Madrid . „ Als sie
dieser Tage gegen Mitternacht hörte, wie die Wohnungs-
tür leise aufgeschlossen wurde, stand sie in der Annahme,
ihr Mann käme vom Dienst heim, aus dem Bett auf , stellte
sich hinter die Tür und empfing den vorsichtig Eintreten¬
den mit einer innigen Umarmung und einem Kuß. Die
Reaktion auf diese freyndliche Begrüßung war aber er¬
heblich anders , als erwartet . Sie bestand nämlich in einem
schweren Schlag » den die Frau auf den Kopf erhielt und
unter dessen Einwirkung sie ohnmächtig zusammenbrach.
Glück Im Unglück hatte sie insofern, als sie bei dem Sturz
ein Tischchen mit Geschirr umwarf . Dadurch entstand Ge-

Hanse- »
: : Et« Ehrenmeister des deutsche« Handwerk », Kupfer-

schmiedmeister Peter Schell aus Ludwigshafen, ist in Bad
Dürrheim im Schwarzwald, wo er seinen Lebensabend ver¬
brachte, im Alter von 77 Jahren . gestorben .

•
: : Ans der Rückreise von sein« Hochzeit fiel ein Mann

aus einem fahrenden Personenzug, ohne daß der Vorgang
von Mitreisenden beobachtet wurde . Der Perunglückte erlag
in der Nähe der Station Ummendorf >m wüptt. Oberland
kurz darauf seinen schweren Verletzungen .

*
:: Eine» nicht alltägliche» Unfall erlitt «in junge,

Schmied von Bargen bei Engen, als er mit dem Fahrrad
zu seiner Arbeitsstätte fuhr . Ans der Landstraße fuhr er
über ein Stück Holz , das in die Höhe geschleudert , wurde
und sich so fest »milchen Dord -rrad und Schutzblech flemmte,
daß das Rad plötzlich zum Stehen kam und der Fahrer
hernntergeworfen wurde. Der junge Mann erlitt so schwere
Kopfverletzungen, daß er in das Krankenhaus gebracht
werden mußte.

*
: : Bei «inseßeadr« Fliegeralarm fuhr ein Kraktwagen»

fahrer aus Straßknira mit voll anfaeblendetem Kraftwaae»
non einer Straße in die andere. Er wurde wegen grober
Gefährdung seiner Mitmenschen zu zwei Monate» Gefäng¬
nis verurteilt .

*
: : Hundert Taa« bla« gemacht in einem Jahr hatte d«

42 Jobre alte Lndmio Bester ans Bnlanden . der in einer
Möbelfabrik tätig ist. Dom Gericht in Kaiserslautern wurde
er zu einer Gefänanisstrake von vier Monaten verurteilt ,
und es wurde sofortiger Strafvollzug angeordnet.

*
: : Dor Schreck gestorben ist die 73 Jahre alte Theres« Hu¬

ber an« Obertbambach bei Bilsbofen i . B . Als man st«
dis Zimmer rief weil ihr a» k dem Sofa sitzender Mann
von einem G-hirnschlna betroffen worden war . erschrak si«
so sebr. daü sie tot nmsank . Ein iderzschlaa hatte ibr Lebe«
beendet während sich der Mann bald wieder erholte.

*
: : Mil schweren V-raift "nas»rsch -innng»n wurde «ine

Einmabn -rin van Stiege im Kr-is Nordhansen samt ihrem
»ebnsöbriaen Sohn in das Kr^nkenbaim einaeliefert . Die
Ursache der Becaistnnq war Grünspanbilduno an einem
Löffel. Ein« Gefäbrdvnq. di« bei einiger Aufmerksam¬
keit durchaus vermeidbar ist.

*
: : Ein Reh mit drei Beine« wurde , im Stederdorkee

Jagdrevier zur Strecke aebracht . Dem Tier fehlte von Ge¬
burt an der linke Barderlauf . Auch vom Ansatz de« Laufes
oder dem dazu gehörigen Blatt war nichts festzustellen .

#
: : EI« Aabr lana Mil -Nvantscherei hatte» die Eheleute

Iobann nod Anna K . betrieben. Das Amtsaericht in Soslau
in OberMlesien verurteilt « den Ebemann K. zu zwei Jah¬
ren und leine Frau zu einem Jahr Gefängnis . Anßerdem
wurde beiden die Ausübung des Milchhandels in der Folge¬
zeit untersagt .

^
: : Sine »unebm-nde Nslisplage , die schon bi» an die

Nähe menschlicher Bebansungen nororeikt. wird ans Nord¬
finnland aemeldet. Ein einziger Wolf zerriß im Lanke der
ersten Wintermonate neunzig N»nntiere und achtzia Schafe
und richtete damit einen Schaden non 300 000 Finnmark
an , »km« daß die einheimische Bevölkerung das Tier zn
vernichten vermocht hätte.

0
: : Sin « Snndertiöhrifte als Zeugin wurde vor «ine«

norweaischen Gericht , in der Gemeinde Oesterdal. vernom¬
men. Es handelte 3<f> um einen alten Streit um ein Wald¬
stück. der vor dem Gericht bedandelt wurde. Die Greiün
zeigte eine verblüffende Gsistesfrifche und vermochte alle
Fragen des Richters lebhaft und flar zu beantworten .

*
: : Seit 84 Sabre» « »Mit in demselben San « in der llm-

oebung von Ebartres in Armenoville-la -Grande Mme. Wal¬
lonin . Sie war ihr Lebe» lang Wäscherin , ist 182 Jabr «
alt und lebt zusammen mit ihrem „Töchterchen", das 81
Lenz « zählt .

*
: : Des längsten Bartes -der Welt darf sich wohl Louis

Eouton in Mont -Lucon unweit von Bichy erfreuen. Sei»
Rekordbart , den er von einem Operateur der französischen
Wochenschau pbotoarapbieren ließ, ist 3 Meter und 33 Zenti¬
meter lang . Um sich durch dielen Bart nicht bei der Arbeit
Kören zu lassen , trägt er ihn gewöhnlich geflochten und a«
die Schulter anfqesteckt.

0 '
: : Ei» Schneeünrm im Mant -Bkane -Gebiet hat «ach

Meldungen aus Araenfiere bis fetzt zwöls Todesopfer ge»
fordert . Bier Mitalieder der Gruppe des Verbandes „Ju¬
gend und Gebirge" konnten noch nicht geborgen werden.

*
: : Einer zerstrenten Witwe wurde in einer Gaüstätt « in

Mailand di» «andtafchs mit Mertfchriften und Toarkassen-
bsichern im Gesamtwert von eineinhalb Millionen Lire ge¬

eilter Drehzahl von 800 Touren in der Minute bewege «^- stoblen. Der Dieb batte die Frau schon von der Bank au»
einen drehbaren Pinsel , die roten, blauen und grünen
Farben werden auf die Leinwand aufgelegt, dann bear -
beitet sie Herr Tonstantin mit seinem rasenden Drehpinsel
nach Herzenslust in allen Richtungen, bis ein nach seiner
und seiner Lyoner Kunden Urteil hervorragendes „snrrea -
listisches " Gemälde entsteht. Herr Tonstantin , der sehr
offenherzig ist , glaubte seinem Absatz und seinen Preisen
kejnen Schaden zuzufügen, als er treuherzig dem Bericht¬
erstatter des „Matin " versicherte , er brauche für ein solches
Kunstwerk nur 25 Minuten Arbeitszeit .

m ferner Abenteuerlichkeit zunächst erschreckte .
Trotzdem erlag sie allmählich seiner suggestiven
Kraft .

Die wußte , es blieb ihr setzt eine Weile ungestör¬
ten Alleinseins . Als Spehner sie nach dem Abend¬
brot noch einen Augenblick im Gespräch festzuhalten
versuchte , hatte sie vorgegeben, Kopfschmerzen zu
haben und sich eine halbe Stunde hinlegen zu müs¬
sen , bevor man nach Meersburg fuhr und sich eben¬
falls die Tell-Aufführung ansah . Langsam stieg sie
die Treppe zu ihrem Zrmmer hinauf . Sie fühlte ,
daß ihre Hände eiskalt waren ; jeder Schritt be¬
deutete eine Anstrengung . Es kam ihr vor , als ginge
sie den Weg einer Verurteilten . Aber es gab keine
Wahl , sie mußte diesen Weg gehen. — Seit Grack
ihr erzählt hatte , daß Karina ein Findelkind war ,
war Valeska nicht mehr zur Ruhe gekommen. Das
Schicksal des Mädchens verfolgte sie bis in ihre
Träume . Eine Ahnung war an jenem Tage in ihr
aufgestiegen, die zwar noch keinerlei Beweis be¬
stätigte , die sich aber trotzdem weder durch ihren
Verstand noch durch ihr Gefühl widerlegen , ließ.
Verschiedene Einzelheiten waren ihr immer wieder
in Erinnerung gekommen. Weniger vom augen -
-blicklichen Eindruck als aus der rückblickenden Vor¬
stellung geprägt , entdeckte sie etwas eigentümlich
Vertrautes in . Karinas Wesen, fand sie Züge , in
denen sie an ein Verwandtes gemahnt wurde .

Lauschend war sie oben an der Tür stehen ge¬
blieben. Als nichts sich regte , schlich sie mit ange¬
haltenem Atem zu Karinas Zimmer und sperrte es,
hinter sich ab . In zitternder Erregung öffnete sie

'

Schränke und Schübe und betrachtete jeden kleinsten
Gegenstand, als suche sie Antwort auf eine be¬
stimmte Frage . Der Schreibtisch war verschlossen ,
aber sie fand den Schlüssel im Nachttischschub . Ein
angefangener Brief lag obenauf , er begann „Liebe
Eltern " und schilderte ein wenig trocken und nicht
sehr gewandt Dinge des täglichen Lebens . Dann
war da ein kleines Päckchen Briefe , von der gleichen
tzand an Karinas Adresse in Wien gerichtet , kurze
flüchtige Liebesbriefe mit .Peter " unterzeichnet
Anch sie las Valeska aufmerksam einen nach dem
andern , scheinbar ohne die geringsten Bedenken ob
der Indiskretion ihres Tuns . Aber das alles be¬
friedigte sie noch nicht, sie suchte weiter . Mit leichter
Verwunderung stellte sie fest , daß nichts da war ,
was an Grack erinnerte , kein Bild von ihm , keine
Zeile. Dabei hatte sie doch das deutliche Empfinden
gehabt, daß er Karina liebte — vielleicht, ohne es
sich selber einzugestehen? Karina — war es eine

verfolgt, als sie die Wertsachen von ihrem Tresor abholte.
' *

: : Sin Diamant , dessen Gewicht 530 Karat betrug , wurde
unlängst im Gebiet der britischen Kolonie Sierra Leone ge¬
sunden. Der Stein ist etwa so groß , wie der „Stern von
Afrika" , der ans dem berühmten Eullinan -Diamanten ge¬
schliffen ward . Hinsichtlich seiner Größe steht der nenge-
knndene Diamant unter den berühmten Steinen an achter
Stelle . Sierra Leone liefert in der Regel nur fleine Dia¬
manten .

utuumi , uiv fit neu viuuucu .uui . | ujtu .g
öffnete . „Katharina Schlee " stand da. geboren am
. . . und nun folgten Ort und Datum . Wie hypno¬
tisiert starrte sie auf die sauberen, runden Schrift¬
züge. Zahlen und Buchstaben verschwammen vor
ihren Augen. Ein gequälter Laut - kam über ihre
Lippen , sie fröstelte Mit einer wahren Gier beugte
sie sich von neuem über das Papier , forschte in
Karinas Gesicht , das ein wenig lächelnd und nicht
sehr ähnlich aus dem Paßbildchen zu ihr herauf -
schaute, und wieder las sie die Daten .

„Das gibt es doch nicht" , wiederholte sie ein
paarmal leise für sich und ging, die Fäuste in die
Augen gevreßt , sinnlos hin und her . Sie hörte , wie
draußen das Mädchen zu Jmres Zimmer hinauf¬
stieg, ,um es für die Nacht herzurichren ! bald würde
Helene auch hierher kommen. — In nervöser Hast
begann Valeska Ordnung zu schaffen ; sie verschloß
den Schreibtisch und legte den Schlüssel an seinen
alten Platz Dann schob sie leise den Riegel an der
Tür zurück und blieb horchend stehen .

Helene war noch oben beschäftigt; sie sang vor
sich hin und klapperte am Waschtisch herum . Mit
einem Schritt war Valeska draußen ; aber sie hatte
in ihrer Ablenkung durch das Mädchen vergessen,

. auf den unteren Korridor zu achten und die näher -
kommenden Schritte überhört . So hatte fie plötzlich
völlig unvorbereitet ihrem Mann gegenübergestan-
den. die eine Hand noch hinter sich auf dem Türgriff .

Spehner betrachtete sie mit offener Verwun¬
derung .
. --Du '

hast dich doch nicht hingelegt , Valeska ?"
fragte er und wartete auf eine Erklärung .

Sie war nicht fähig , etwas Belangloses zu er¬
widern Sie sah ihn nur stumm und fast feindselig
an und ging dann mit gesenktem Kops an ihm vor¬
über in ihr Zimmer Der Baron schaute hinter ihr

er schien nicht einen Augenblick daran zn
denken, ihr zu folgen.

Trotzdem versperrte Valeska die Tür hinter sich .
Mit wankenden Knien ließ sie sich auf einen Stuhl

- Gewißheit . . . fie mußte volle Gewißheit
haben. Das war nicht länger zu ertragen , zum
Wahnsinnigwerden war das . Aber wer konnte ihr
Gewißheit geben ? Kühne vielleicht , ihr Prager An-
walt . Sw mußte an ihn schreiben , er mußte sofort
nachforschen. Er war der einzige, dem sie sich an¬
vertrauen konnte.

(Fortsetzung folgt.).

l.
l
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